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Erſcheint Dienſtag Donnerſtag und
Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich
1 Mark frei ins Haus, durch die Poſt

bezogen 1,25 Mark ohne Beſtellgeld.

Beſtellungen nehmen alle Poſt-Anſtalten,
Landbriefträger, unſere Zeitungsboten,

ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.

Poſtzeitungspreisſliſte Nr. 532.
Gratis Heilage:

Anzeiger für Annahurg, Prettin, Jeßen,

zugleich Publikations- Organ für

Neue Gartenlaube.

9S

Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltige Korpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20. Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Telegr.Adreſſe: Zuchdruckerei Annaburg
S

Schweinitz und die umliegenden Ortſchaften.

Königliche und Gemeinde-Behörden.

o. 75.
Lokales und Provinzielles.

Annaburg. Jn das Lehrerkollegium
der hieſigen Gemeindeſchule iſt mit dem 1.
d. Mts Herr Lehrer Kalau aus Roitzſch bei
Bitterfeld eingetreten. Zum Hauptlehrer und
Küſter in Naundorf iſt Herr Lehrer Nußbäcker
aus Labrun zum 1. Juli berufen worden,
ſein Nachfolger wird Herr Lehrer Ludwig,
bisher in Naundorf.

Annaburg. Die Unterhaltungs-Beilage
„Neue Gartenlaube“ wird einer der nächſten
Nummer beiliegen.

Annabur g. Nach dem Bericht der Land
wirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen
über thatſächlich erzielte Getreidepreiſe wurden

am 30. Juni er. im Kreiſe Torgau ge
zahlt pro 100 Kilogramm: Weizen 16,65 bis
17,50 Mk., Roggen 14,65——15,25 Mk., Gerſte

14,25--14,90 Mk., Hafer 16,25 16,90 Mk.
Eine vorzügliche Ernte verſpricht

der jetzige Stand des Getreides, namentlich
des Roggens. Selbſt auf leichtem Boden
ſteht das Getreide güt, in beſſeren Lagen ſind
Halme von 1,75 bis 1,95 keine Seltenheit
und wird, wenn ſich ſonſt das Wetter zur
Zeit der Roggenernte günſtig ſtellt, auf einen
reichen Körner und gleichfalls Strohertrag
zu rechnen ſein. Auch die Kartoffeln ſtehen
in der ganzen Umgegend im Durchſchnitt ſehr
gut und iſt auch hier eine gute Ernte zu er-
warten.

Aenartige Quittungsformulare für
die Alters- und Invalidenrenten-Einpfänger
ſind mit dem 1. Juli zur Einführung gelangt.
Dieſe Formulare ſind verſchiedenfarbig ge
halten, um die Abrechnung beſſer durchführen
zu können. Die bisher gebräuchlichen For
mulare dürfen nur noch ganz ausnahmsweiſe
bis Ende September dieſes Jahres verwandt
werden.

Etwas vom Laden. Das kalte Bad
zur Sommerzeit in offenem Waſſer, in Seen,
Flüſſen, klaren Teichen iſt von eminent gün
ſtiger Wirkung auf den menſchlichen Orga-
nismus. Auch dem weiblichen Geſchlecht kann
regelmäßiges Baden nicht dringend genug
empfohlen werden. Für die weibliche Jugend
iſt es direkt unentbehrlich, namentlich in der
Periode, in der die Ausbildung des Körpers
ſtattfindet. In dieſer Zeit herrſcht ein Miß
verhältniß zwiſchen Hautthätigkeit und innerem
Blutumlauf zu Gunſten des letzteren, und
dieſes Mißverhältniß kann nur durch den er
quickenden Hautreiz des Badens gemildert
werden, weil dieſes die Reizbarkeit der innern
Nerven durch Stärkung der äußeren ſchwächt.
Unterlaſſen des Badens hat im Gefolge Blut
armut, Bleichſucht, nervöſe Zuſtände und man
nigfache Frauenleiden.

Düßßnitz. Der hieſige Einwohner Henze,
ein ſchon bejahrter Mann, zog ſich, als er
ein Fäßchen Bier abziehen wollte, eine ſchlimne
Augenverletzung zu. Der feſtſitzende Spund
ſchnellte plötzlich in die Höhe, und dem Mann
in das rechte Auge. Der Verletzte mußte
ſich in die Klinik nach Halle begeben.

Domnmritzſch, 1. Juli. Vom Hitzſchlag
getroffen wurde vorgeſtern Nachmittag Herr
SchladitzLindemühle, als er ſich auf den Wieſen
am Lughauſe befand.

Falkenberg, 27. Juni. Am Wund-
ſtarrkrampf ſtarb geſtern in Meiningen der
Leutnant Werner v. Schaper (jüngſter Sohn
des Rittergutsbeſitzers v. Schaper hier) vom

Sonnabend den 5. Juli 1902. VI. Jahrg
2. Thür. Jnf.- Regt. Nr. 32. Er war wäh
rend einer Schießübung von einem Soldaten
aus Verſehen mit einer Platzpatrone ange
ſchoſſen worden, und es trat infolge des ge
färbten Holzpfropfens Blutvergiftung ein.

Schönewalde, 1. Juli. Schon ſeit einiger
Zeit klagten die Kinder hieſiger Stadt, beſonders
die Mädchen, daß ſie beim Baden regelmäßig
durch einen fremden Mann beläſtigt würden.
Dieſer „fremde Herr“ kam fein zu Rad, verſteckte
ſich hinter dem Buſchwerk am Fließ und ſchien
ſich auf ſeinem Lauſcherpoſten recht wohl zu
fühlen. Falſche Scham hatte die Kinder bisher
abgehalten, den Lehrern oder Eltern Mittheilung
zu machen, bis dieſes endlich doch geſchah und
ſofort beſchloſſen wurde, dem ſaubern Patron
das Handwerk zu legen. Der Herr Bürgermeiſter
wurde verſtändigt und nun hieß es aufpaſſen

Urian kam ward geſehen und feſtgenommen.
Mehrere hieſige Bürger betheiligten ſich an der
Jagd und einer von ihnen, der einen „güten
Griff“ hatte, faßte den „fremden Herrn“. All
gemeines Halloh! Am fröhlichſten jubelten die
Kleinen, daß der Plagegeiſt, der ſie mit Bon
bons c. an ſich zu locken verſuchte, abgefaßt
war. Nach einem kurzen Verhör wurden die
Perſonalien feſtgeſtellt und der Menſch nicht ge
rade zärtlich zur Stadt hinaus komplimentirt.
Von ſeiner Verhaftung wurde abgeſehen, da der
Mann nicht in's Zuchthaus, ſondern in's Jrren
haus gehört. (Schw. Krsbl.)

Blönsdorf, 30. Juni. Der Maurer
Hannemann aus Mellnsdorf fiel in Danna,
wo ler arbeitete, vom Gerüſt, erlitt einen
Rippenbruch und mußte ärztliche Hilfe in An
ſpruch nehmen. Als vor einigen Tagen
bei Mellnsdorf der 8 Uhr-Zug den Bahn-
übergang paſſirte, hielt gerade der Schäfer
des Hüfners Höhne von dort vor der Schranke.
Durch das Dazwiſchenfahren des Hundes
zwiſchen die Herde wurden die Schafe aus
einander und theilweiſe auf die Gleiſe ge
trieben, ſo daß durch den vorüberfahrenden
Zug zehn Thiere getödtet wurden.

Herzberg, 27. Juni. (Vorſchuß-Verein.)
Jn Folge Vergleichs mit einer gewählten
Kommiſſion von fünf Mitgliegern iſt geſtern
Nachmittag ein Abkommen dahin zu Stande
gebracht, daß die Verwaltung einen Betrag
von 100 000 Mark zu Gunſten des Vereins
zahlt. Dieſer Betrag iſt geſtern Abend in
einer Verſammlung von zahlreichen Genoſſen
gutgeheißen worden.

Herzberg, 27. Juni. Durch den Unter
gang des Torpedobootes S 42 bei Cuxhaven
iſt auch eine hieſige Familie in Betrübniß
geſetzt worden. Der bei der Kataſtrophe ver
unglückte Maſchiniſtenmaat Keilwagen war
der Neffe des hieſigen Hotelbeſitzers Emil
Keilwagen. Das tragiſche Geſchick des hoff
nungsvollen jungen Mannes iſt gewiß be
dauerlich.

Schlieber, 1. Juli. Dem Schreiber
anonymer Briefe diene zur Warnung, daß
die Gerichte den Abſendern ſolcher namenloſer
Schmähbriefe jetzt außerordentlich ſcharf zu
Leibe gehen. Es ſind neuerdings Fälle be
kannt geworden, in denen ein „Anonymus“
100 Mk., in einem andern Falle ſogar 500
Mk., Geldſtrafe für ſeine Unverſchämtheit er
hielt. Bedenke man, wie viel Leid, Unheil,
Zank und Zwiſtigkeit ſchon durch die nichts-
würdigen, feigen annonymen Schreibereien
entſtanden ſind, ſo erſcheint jene Beſtrafung
faſt noch zu gelinde. Es könnte gar nicht
ſchaden, wenn man die feigen Ehrabſchneider
eine Zeit lang bei Waſſer und Brot ein
ſperren würde.

Kirchhain N. -L., 29. Juni. Ein frecher
Schwindel hat ſich hier zugetragen. Jn der
vergangenen Woche kauften die hieſigen Fleiſcher

meiſter D. und J. in dem Dorfe Fiſchwaſſer
eine fette Kuh für über 200 Mark. Sie
wollten das Thier in einigen Tagen abholen.
Am Donnerstag erſchienen nun zwei Fleiſcher
geſellen und holten die Kuh angeblich im
Auftrage ihrer Meiſter ab. Am anderen
Morgen kamen D. und J., um ihre Kuh zu
holen, ſie mußten jedoch zu ihrem Leidweſen
erfahren, daß ihnen ſchon Jemand die Mühe
abgenommen hatte. Es wurden ſogleich alle
Hebel in Bewegung geſetzt, der Gauner hab
haft zu werden bis jetzt hat man jedoch noch
keine Spur von ihnen, die nach Lage der
Sache mit den einſchlägigen Verhältniſſen be
kannt geweſen ſein müſſen.

Glück muß der Menſch haben
und Glück hatte in Bernau bei der letzten
Thierſchau mit Verloſung der Ackerbürger W.
Lange. Er erhielt bei der Preisvertheilung
für ſeine ausgeſtellte 2 jährige Färſe einen
erſten Vereinspreis 20 Mk. Das Thier
wurde vom Ausſtellungskomitee des Landwirth
ſchaftlichen Vereins zum Preiſe von 290 Mk.
als zweiter Gewinn zur Verloſung angekauft,
und der frühere Beſitzer Lange hatte das
Glück, dieſelbe Färſe auf ſein Los wieder
zugewinnen.

Genthin, 2. Juli. Auf dem Rittergut
Hohencamern geriethen vor einigen Tagen der
Inſpektor Salomon und ein Stallſchweizer
in Streit. Erſterey ſchlug mit dem Krückſtock
auf den Gegner ein, worauf letzterer ſich mit
einer Wagenrunge wehrte und den Inſpektor
ſo unglücklich an die Schläfe traf, daß er
noch in der Nacht ſtarb.

Kroſſen a. O., 1. Juli. Bei einem
ſchweren Gewitter ſetzte heute ein Blitzſtrahl
in Rädnitz a. O. im hieſigen Kreiſe ein Haus
auf dem Judenberge in Brand und erſchlug
einen Mann und ein Kind. Das Haus
brannte nieder. Ferner wurden an anderer
Stelle in demſelben Orte eine Frau und ein
Kind vom Blitz getroffen an dem Aufkommen
der Frau wird gezweifelt

Magdebunrg, 2. Juli. (Spurlos ver
ſchwunden ſind ſeit Montag Nachmittag die
Töchter des Kaufmanns Jnnow, Wally und
Henny Jnnow, 17 und 15 Jahre alt. Es
wird ein Verbrechen oder gewaltſames Ver
brechen der beiden jungen Mädchen befürchtet.
Alle bisherigen Recherchen nach den Ver-
mißten waren vergeblich.

Merxſeburg, 2. Juli. (Geſchickter Spitz
bube.) Dem Maurer W. hier, der ſich am
Montag Abend im Jrrgarten niedergeſetzt
hatte, wo er von Müdigkeit überwältigt, bald
einſchlief, wurden die Schnürſchuhe von den
Füßen und das Portemonnaie aus der Hoſen
taſche geſtohlen, ſo daß er in Strümpfen nach
Hauſe gehen mußte. Es iſt kaum anzunehmen,
daß ein hieſiger Spitzbube dies ſaubere Stück
Leichenfledderei fertig gebracht hat.

Weißenfels, 1. Juli. (Theater mit
Kindern.) Vom hieſigen Schöffengericht wurde
der Gaſtwirth P. im nahen Reichardtswerben
zu 3 Mark Geldſtrafe verurtheilt, weil er, um
ſeinen Gäſten etwas Beſonderes zu bieten,
mit ſchulpflichtigen Kindern lebende Bilder,
das Märchen „Sneewittchen“ darſtellend, ein
geübt hatte.

GExfurt, 2. Juli. Jn ſchamloſer Weiſe
präſentierte ſich der Kolperteur Theodor Wagner

von hier in den Anlagen des Glacis vier
Mädchen gegenüber. Geſtern wurde er, da
er ſchon dreimal wegen Erregung öffentlichen
Aergerniſſes vorbeſtraft iſt, zu zwei Jahren
ſechs Monaten Gefängniß und zum Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von 4 Jahren verurtheilt.

Aeber Kranukenbeſuche.
Schluß.)

Wenn ein ſolcher Beſuch das Krankenzimmer
verläßt in dem Bewußtſein, dem Leidenden
durch Vertreiben der Langeweile einen beſonderen
Gefallen gethan zu haben, ahnt er wohl nicht,
daß der geſchwächte Körper des alſo Gemiß-
handelten jetzt durch ein heftiges Fieber auf die
ausgehaltene Marter reagiert. Was wird nun
bei Krankenbeſuchen nicht alles erzählt! Das
Hauptthema iſt natürlich die Krankheit ſelbſt.
Hiermit wird am meiſten bei chroniſch Kranken
geſündigt. Bei dieſen kämpfen fortwährend
Furcht und Hoffnung mit einander, je nachdem
das Befinden ſchwankt. Die Luſt zum Leben
läßt einen ſolchen Kranken ſchon bei jedem
kleinſten Zeichen von Beſſerung aufjauchzen,
während andererſeits die beſorgte Miene ſeiner
Angehörigen ihn tieftraurig ſtimmen kann. Der
Beſucher lenkt nun meiſtens das Geſpräch ſofort
auf die Krankheit. Mit banger Spannung hängt
das Auge des Kranken an den Lippen des Be
ſuchers, um ein Wort des Troſtes über ſein
Leiden zu vernehmen. Wie erfreut und dankbar
iſt er, wenn der Beſucher es verſteht, ſeine Hoff
nung zu ſtärken; aber nicht jeder verſteht dieſe
Rückſicht zu üben, irgend eine ungeſchickte, wenn
auch harmloſe Bemerkung wirkt auf den Kranken
faſt wie ein Todesurtheil. Tagelang iſt dieſer
jetzt verſtimmt, ja er ſieht vielleicht ſchon mit
Furcht und Widerwillen einem neuen Beſuche
des Betreffenden, der ihm unbewußt wehe ge
than hat, entgegen. Wäre es da nicht beſſer
geweſen, die Krankheit wäre nicht erwähnt wor
den, und man hätte vielmehr über ganz gleich
gültige Dinge geſprochen

Ein Moment darf auch nicht vergeſſen wer
den, nämlich die Rückſicht auf die Angehörigen
des Krankeu. Durch die häufigen Beſuche treten
Störungen im Haushalt ein. Die Pflege ſtellt
immerhin ſchon große Anforderungen an die
Angehörigen des Kranken. Wenn beiſpielsweiſe,
wie es bei einer vernünftigen Krankenpflege der
Fall iſt, Bäder, Packungen, Waſchungen uſw.
vorgenommen werden, ſo kann natürlich das
Krankenzimmer nicht immer in dem Zuſtande
ſein, in dem es die Hausfrau den Beſuchern
zeigen möchte. Iſt der Bekanntenkreis ein ſehr
großer, ſo wird die tägliche Sorge und Arbeit
nur noch vermehrt.

Soll man ſich nun um den Kranken über
haupt nicht kümmern? Keineswegs! Man kann
aber ſeine Theilnahme auf verſchiedene andere
Weiſe ausdrücken, auch ohne den Kranken per
ſönlich aufzuſuchen; man erkundige ſich bei den
Angehörigen nach ſeinem Befinden und laſſe
dieſe Grüße und Wünſche zum Wohlergehen
übermitteln. Auch durch Ueberſendung von einem
Blumenſtraße, von Früchten oder anderen Er
friſchungen kann man den armen Kranken zu er
freuen ſuchen. Selbſtverſtändlich ſoll nicht ge
ſagt ſein, daß Krankenbeſuche unter allen Um
ſtänden zu unterbleiben haben. Wenn dieſe ſo
lange verſchoben werden, bis nachtheilige Folgen
nicht mehr zu befürchten ſind, und außerdem
nicht zu häufig wiederholt werden, möge man
ſie als Ausdruck der Liebe und Anhänglichkeit
gerne gelten laſſen. Nur wolle man ſich nicht
durch andere Rückſichten als die auf das Wohl
des Kranken leiten laſſen. Stets folge man in
zweifelhaften Fällen nur den Anordnungen des
Arztes, der allein zu entſcheiden hat, ob Kranken
beſuche zuläſſig ſind oder nicht.

Aus „Hausdoktor“.

Kur und Bade- Anſtalt Annahurg, Dampf, Wannen u. Mineralbäder, Packungen, Maſſage für Damen u. Herren von früh 9—8 Uhr Abends.
Ernst Kretschmer, Naturheilkundiger u. ärztl. geprüft. Maſſeur. (Für Damen weibliche Bedienung.)

Zu ſprechen täglich; vonj 9-11 Uhr Vorm. und 2——3 Uhr Nachm.



T

Politische Rundschau.
Deutschland.

Der Schritt des Rektors und des Senats
der Univerſität Würzburg, die ihre Aemter
niedergelegt haben, weil der bayeriſche Kul
tusminiſter von Landmann ihnen in öffent
licher Kammerſitzung Befangenheit und Man
gel an Objektivität zum Vorwurf machte,
erregt ungeheures Aufſehen.

Gelegentlich der Beratung des Eiſenbahn
etats in der bayeriſchen Kammer der Abge
ordneten erklärte Miniſterpräſident Graf v.
Crailsheim, daß die Beziehungen Bayerns
zur preußiſchen Eiſenbahnverwaltung ſtets
die beſten waren. Er bedaure aufs Leb-
hafteſte den Rücktritt des Miniſters von
Thielen und freue ſich, bei dieſer Gelegen
heit dieſem ſeinen herzlichen Dank öffentlich
auszuſprechen für die freundſchaftlichen Ge
fühle, die derſelbe jederzeit an den Tag ge
legt habe er könne nur aber hoffen, daß
der Nachfolger Thielens in dieſer Hinſicht
in deſſen Fußtapfen treten werde.

Eine Trauerfeier für den Kapitänleut
nant Roſenſtock von Rhöneck fand an der
Stelle ſtatt, wo das Torpedoboot 42“
untergegangen iſt. Der öſterreichiſche Kor
vettenkapitän a. D. v. Roſenſtock, der Vater
des Umgekommenen, und der Bruder, ein
deutſcher Artillerieleutnant, waren nach Cux
haven gekommen. An dem Ort des Unglücks
verſenkte der Vater einen prächtigen, mit
einem Eiſenſtück beſchwerten Blumenſtrauß
in die See hinab auf das Wrack des Kriegs
Fahrzeuges, als deſſen tapferer Kommandantſein Sohn den Tod gefunden. Während der

Vater ſeinen Schmerz verbiß, entſtrömten
den Augen des Leutnants nicht zurückzu-
haltende Thränen auch die mitanweſenden
Seeleute, die im ſtändigen Kampf mit dem
wilden Element hart geworden ſind, konnten
ſich nicht der Rührung erwehren.

Aus den Feſtreden, die in Düſſeldorf beim
internationalen Schifffahrtskongreß gehalten
wurden, klang vornehmlich der Wunſch heraus,
der neue Eiſenbahnminiſter möge ſich mit Be
ſchleunigung zum „Kanalminiſter“ entwickeln,
es möge unter ſeiner Führung gelingen, die
waſſer wirtſchaftliche Vorlage Geſetz werden
zu laſſen. Umgehend und kühlen Tons macht
die „Kreuzzeitung“ darauf aufmerkſam, daß
einer der Feſtredner ſelbſt, und zwar Herr
Miniſterialdirektor Schulz vom preußiſchen
Handelsminiſterium, des Zuſammenhanges
zwiſchen dem Kanalunternehmen und der
Finanzlage Preußens Erwähnung gethan habe.
Man könne alſo den Konſervativen nicht ver
argen, wenn ſie hauptſächlich aus Bedenken
finanzieller Natur den Kanalplänen gegenüber
ſich wenig geneigt gezeigt haben und weiter
hin ſich zeigen werden, wie wohl zutreffend
ergänzt werden kann. Auch Miniſter Budde
würde alſo mindeſtens ſo lange einen aus

ſichtsloſen Kampf für den Mittellandkanal
kämpfen, als Rückſichten auf die Finanzlage ins
Feld geführt werden können. Daran ändern
auch die ſchönſten Feſtreden nichts.

Die Zolltarif- Kommiſſion des Reichstages
erledigte in ihrer 73. Sitzung die Poſitionen
462 bis 485, das ſind 23 Poſitionen Die
Leiſtung der jüngſten KommiſſionsSitzung
übertrifft daher quantitativ alle ihre Vor
gängerinnen um mehr als das Doppelte.

Mehr als 11 Poſitionen ſind noch in,keiner
Sitzung erledigt worden. Die Poſitionen
betrafen die Zollſätze auf Seile, Stricke,
Flachs, Hanf, Jute Geſpinnſte 2c., ſie wurden
zum allergrößten Teil nach der Regierungs
vorlage angenommen, zum Teil wurden in
Konſequenz der Garnzoll Ermäßigungen Hecr
abſetzungen beſchloſſen.

Geſterreich-Angarn.
Der größte Teil der wiener Blätter be

ſpricht den abgehaltenen Kronrat und ſieht
darin einen Beweis, daß der Kaiſer die Jni
tiative ergriffen hat, um dem kriſenhaften
Zuſtande, der zwiſchen Oeſterreich und Ungarn
bisher geherrſcht hat, ein Ende zu bereiten.

Dieſer Tage wurde berichtet, daß auf
der Bozen Meraner Bahn, und zwar in
der Station Vilpian, der erſte weibliche
Stationschef in Oeſterreich ſeines Amtes
walte. Das iſt ein Vormarſch Oeſterreichs
in der Frauenfrage. Wenigſtens hat es auf
dieſem Gebiete den Anſchein, als ſollte das
bekannte napoleoniſche Wort Lügen geſtraft
werden, demzufolge Oeſterreich immer zurück

bleibe um ein Jahr, um eine Armee, um
eine Jdee. Der erſte weibliche Stationschef
in Oeſterreich iſt ein Wiener Kind. Frl.
Mizzi Horak ſteht erſt im 24. Lebensjahre.
Sie hat in Wien Volks und Bürgerſchule
abſolvirt und dann den Handelskurs der
Handelsſchule des Schulvereins für Beamten
töchter beſucht. Frl. Horak hat ſich zuerſt
als Kontoriſtin ihr Brot verdient, dann aber
trat ſie dem Etiſenbahndienſt näher. Sie
verſah 2 Jahre die Stelle einer Kontrolleuſe
bei der Jnternationalen SchlafwagenGeſell
ſchaft und trat im vergangenen Jahre bei
der Direktion der Bozen Meraner Bahn
als BeamtenAſpirantin ein.

Ztalien.
Die Blätter heben die Bedeutung des

bevorſtehenden Beſuches des Königs an den
Höfen von Deutſchland und Rußland hervor.
Die „Tribuna“ ſagt am Schluſſe ihres Ar
tikels, Rom bereite ſich nunmehr vor, die
Kaiſer Wilhelm und Nikolaus in einer
Weiſe zu empfangen, die der Freundſchaft
derſelben für Jtalien ſowie der Vergangen
heit und Zukunft Roms würdig ſei.

Erankreich.
General Gallifet, welcher ſich in der

letzten Zeit vollſtändig auf die Seite der
Nationaliſten und Antirepublikaner geſchlagen
hat und insbeſondere die geplante Einfüh-
rung der zweifährigen Dienſtzeit leidenſchaft
lich bekämpft, richtete an Freycinet, der Ob
man der Armeekommiſſton des Senats iſt,
ein Aufſehen erregendes Schreiben. Gallifet
behauptet darin, daß Freycinet, um bei
ſeiner Kanditatur für die Academie française
die Stimmen der Herzogspartei zu erlangen,
dem Herzoge von Aumale das Wort gegeben
habe, gegen jede Verringerung der Militär
dienſtzeit einzutreten, jede antiklerikale Po
litik zu bekämpfen und überdies für die bal
digſte Rückkehr der verbannten Prinzen zu
wirken. Der Brief Gallifets mag für Frey
cinet recht peinlich ſein. Das Zuſtande
kommen des Geſetzes über die zweijährige
Dienſtzeit wird der Brief nicht verhindern.

ſtrafe abſchaffen und auf keinen Fall mehr
eine Hinrichtung in Paris vornehmen.

Rußland.
Nachdem alle polizeilichen und militäriſchen

Maßnahmen behufs Unterdrückung der Bauern
unruhen ſich als wirkungslos erwieſen haben,
befiehlt ein kaiſerlicher Ukas dem geiſtlichen
Konſiſtorium zu Poltawa, durch die Geiſtlich
keit bei Sonn und Feiertagsgottesdienſten,
ſowie bei Vornahme ſonſtiger kirchlicher Akte
den Gemeindemitgliedern einzuflößen, daß ſie
den von Gott und dem Zaren eingeſetzten
Behörden unbedingt Folge zu leiſten haben,
und daß ſie nicht auf ſolche Leute hören
ſollen, die nur beabſichtigen, ihnen Schaden
zuzufügen.

England
Nach einer Meldung aus St. Helena

hat eine große Anzahl Buren den Eid der
Treue abgelegt. Unter ihnen befindet ſich
auch Cronje.

Türkei.
Jn Patili beim Oſtrowoſee (Vilajet Mo

naſtir) kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen
einer bulgariſchen Bande und türkiſchen
Truppen. Ein Teil der Bande flüchtete,
der Reſt derſelben iſt noch umzingelt.

Aufſehen erregende Enthüllungen
über König Eduards Kranukheit,

die freilich bis auf Weiteres mit Mißtrauen
aufzunehmen ſind, bringt das demokratiſche
Blatt „Reynolds Newspaper“. Dieſelben
lauten: „Seit dem Juni v. J. ſind an dem
König wegen bösartiger Kehlkopfgeſchwüre
nicht weniger als drei Operationen vorge
nommen worden. Der König hat das
Rauchen ſozuſagen ganz aufgegeben. Zwei
Hofärzte hätten beſtändig Aufſicht zu führen
und waren am 1. Juni d. J. außerordent-
lich beſtürzt über die ungünſtigen Symptome,
die ſich zeigten. Am 3. Juni traten heftige
Schmerzen im Unterleib ein, und die Aerzte
machten öffentlich bekaunt, daß es ſich um
Hexenſchuß handle. Es wurden Jnſtruktionen
ausgegeben, daß unter allen Umſtänden die
Wahrheit zu verheimlichen ſei. Man be
handelte den König mit Opium, und
währenddeſſen gingen die Aufträge für Krö-
nungsgewänder über den Kanal. Der König,
der lieber alles andere thun wollte, als die
Krönung aufſchieben, willigte mit Freuden
ein. Am Sonnabend bemerkte man einen
beunruhigenden Wechſel im Befinden des
Königs Dielnterleibsſchmerzen waren außer
ordentlich heftig. Man gab mehr Opium
und legte zur Beſänftigung der Schmerzen
heiße Umſchläge auf. Zur allgemeinen Be
ſtürzung begann die Kraft des Kranken zu
verſagen. Man rief telegraphiſch den Kabi-
netsminiſter und noch mehr Aerzte herbei.
Der Hals des Königs erregte wieder Unruhe.
Man machte wieder Einſpritzungen in die
Kehle, und verſchiedene der Aerzte ſahen ein,
daß nur eine Operation das Leben des Königs
retten könne. Die Miniſter waren am Ende
ihrer Weisheit angekommen. Sie hatten
das Volk zum Narren gehalten und fürchteten
nun deſſen Zorn. „Die Krönung muß ſtatt
finden!“ dies war die wörtliche Aeußer
ung eines dieſer Geſetzgeber Englands. So
kam denn der König nach London. Er war

Der Pariſer Gemeinderat hat den Wunſch
ausgedrückt, die Regierung möge die Todes

ſeiner verlaſſenen Wohnung aufh
da ſei, war nicht anzunehmen.

ſehr blaß und trug einen dicken Ueberzieher,
Thatſachen die ſelbſt die Jingopreſſe zugab.

ielt, daß er aber auch jetzt
Wie eine Eingebung kam ihr

Jn Wirklichkeit litt er entſetzlich. Kaum
hatte er den Palaſt betreten, als er ohn
mächtig wurde. Die Ohnmacht dauerte 7
Minuten lang, und es verbreitete ſich das

Gerücht, der König ſei tot. Dies ſchien auch
thatſächlich der Fall zu ſein aber das
Schlimmſte war wenigſtens bis jetzt noch
nicht eingetreten. Am Montagabend hatte der
König ſeit vorhergehendem Morgen nichts zu
ſich genommen. Der Prinz von Wales und
andere Mitglieder des königlichen Haushaltes
wurden ſofort berufen. Sechs Aerzte hielten
eine Konſultation, und es herrſchte große
Meinungsdifferenz darüber, ob die nokwen
dige Operation ſtattfinden ſolle oder nicht.
Eine Operation bedeute nämlich ſoviel wie
eine Aufſchiebung der Krönung. Aber des
Königs Kräfte ſanken jetzt ſchnell, und des
halb traf man ſofortige Vorbereitungen für
die Operation. Der Kranke erbrach ſich fürch
terlich, und ſeine Temperatur ſtieg auf 102
Grad F. Es wurde dicht unterhalb der
Rippen und parallel denſelben auf der rechten
Seite ein Einſchnitt bis in den Blinddarm
gemacht. Man fand einen großen Abſzeß.
Mehr als ein halbes Liter bösartigen Eiters
wurde entfernt. Die Operation fand vor 11
Uhr vormittags am Dienstag ſtatt, und erſt
um 2 Uhr 25 Minuten kam der König zum
Bewußtſein. Er leidet nicht nur an Blind
darmentzündung, ſondern auch an einem Hals
und Nierenleiden. Es iſt die Möglichkeit eines
Rückfalles ſehr groß. Man fuühlt, daß der
Tod des Königs ſicher iſt, wenn eine zweite
Operation notwendig werden ſollte.

Diejenigen, die bei den Vorgängen im
BuckinghamPalaſte zugegen waren, wußten,
daß König Eduard im Reiche des Todes an
gelangt war. Zehn Stunden lang wurde
niemand an das Krankenbett gelaſſen, außer
den Doktoren und den Pflegerinnen. Während
dieſer ganzen Zeit war der König ſo zu ſagen
bewußtlos. Am Dienstagabend nach 9 Uhr
feuchtete man ſeine Lippen mit warmem Waſſer

an. Das war „die Erfriſchung und die
Nahrung“, die man ihm nach offiziöſer An
gabe geſtattet haben ſollte. Während der
ganzen Nacht, bis weit in den Mittwoch hinein,
wachten die Doktoren, die eine Blutvergiftung
befürchteten. Am Morgen gegen 3 Uhr fie
berte der König und zeigte Verlangen, ſich zu
bewegen. Da die erſte Bedingung für den
Erfolg einer Operation abſolute Bewegungs
loſtgkeit iſt, ſo wurde alles verſucht, um den
königlichen Dulder zum Schlafen zu bringen
Er litt augenſcheinlich furchtbar. Jetzt ſchlief
er fünf Stunden lang, und dann erhielt er
22 Stunden nach der Operation die erſte
Nahrung einen Eßlöffel verdünnter Milch.

Sonnabend werden eine halbe Million
Arme Londons geſpeiſt. Jedes Mittageſſen
koſtet 1,20 Mark. Der Londoner Bezirk Step
ney iſt mit 42000 Menſchen daran beteiligt.
Die tauſend Armen der City erhalten ihr
Eſſen in der Guildhall, und der Lord Mayor
und Alderman werden dieſem Eſſen in
Amtstracht beiwohnen. Das Menu beſteht
ausSchüſſelpaſteten von Beafſteack und Nieren
von Kalbfleiſch und Schinken, rindernenLenden
und Rippenbraten, Rindfleiſch, Schinken, warme

Kartoffeln, Obſt, Brod, Butter, Käſe, Limo-
nade. Jm Ganzen ſind 379 Hallen und
offene Plätze für Diners eingerichtet. Bänke

Morgenſchicht anzufahren pflegten. So hatte ſie keine Mi-

nute mehr zu verlieren
Schlagende Wetter.

Erzählung von A. Linden.
(Nachdruck verboten.)

„Jch kann noch nicht gut ſagen, was es iſt! Jch hab's
aber gehört, ich bitt Euch, beſtellt es doch dem Reinhart,“
ſagte Madelin.

„Beſtellen kann ich's ja, aber dran glauben thun ich nicht,
wenn Du noch nicht mal ſagen kannſt, vor wem er ſich in
Acht nehmen ſollt'.“
m e ſchlug ſie das Fenſter zu und ließ das Mädchen

ehen.
Wenig beruhigt ging Madelin nach Hauſe. Mutter

Sunberg hatte vielleicht bis zum Morgen die ganze Sache
wieder vergeſſen dann wars noch ſehr fraglich, ob ſie auch
wirklich Wort halten würde, wenn ſie auch daran dachte
Sie konnte es nicht hierbei bewenden laſſen.

Nachſinnend, was ſie beginnen ſollte, kam ſie endlich zu
dem Entſchluß, morgen vor Anfang der Schichtzeit hinaus
zugehen auf den Weg, den Reinhart nehmen mußte, um zum
Schachte zu gelangen. Dort wollte ſie auf ihn warten und
ihm alles erzählen.

Als ſie die breite Fahrſtraße überſchritt, die von den
Zechengebäuden zum Dorfe führte, ſah ſie oben aus dem klei
nen, verlaſſenen Häuschen der Sunbergs einen halb verhüll
ten Lichtſchein herabſchimmern. Wenn es auch gerade nichts
Neues war, daß zur Grube gehende Bergleute für kurze Zeit
dort einkehrten, oder diejenigen, die am Tage arbeiteten, um
die Mittagszeit ihre Mahlzeit dort hielten, ſo fiel es Madelin
doch auf, daß jetzt, in der ſonſt ſo ſtillen nächtlichen Stunde,
jemand in dem verfallenen Häuschen ſich aufhalte. Es ſah
aus, als ob Einer mit einer Blendlaterne hin und her ginge.
Jetzt ſchien der Lichtſchein von oben aus der Dachluke zu
kommen. Wer hatte dort etwas zu ſuchen um dieſe Zeit

Madelin wußte, daß der alte Sunberg ſich tagsüber viel in

41 der Gedanke, es möchte vielleicht Grunder ſein, der dort in
der Einſamkeit des verfallenen Häuschens irgend ein ver
brecheriſches Werk vorbereite, und ihre Furcht überwindend,
lenkte ſie ihre Schritte jener Richtung zu, aber noch ehe ſie
das Häuschen erreicht, war der Lichtſchein daraus verſchwun
den. Still und dunkel lag die Hütte, kaum noch zu erkennen
in der nächtlichen Finſterniß.

Mit erneuter Gewalt erhob ſich der Sturm und Madelin
wandte ſich nun ihrer Wohnung zu. Es war ſchon Mitternacht
vorüber; ſie wollte ſich nicht mehr zur Ruhe legen, ſondern
begann, ſo viel ſie konnte, ihre Pflichten für den Morgen
vorzubereiten, damit ſie dann Zeit fände, ihr Vorhaben auszu
führen. Noch immer brauſte der Wind; von Zeit zu Zeit
jagte ein heftiger Regenſchauer durch die düſtere Luft.

Nun war ſie fertig mit allem. Wie langſam die Stunden
rannen! Wäre es doch Morgen, damit ſie eilen könnte,
ihre Warnung auszuführen. Endlich kam die Zeit heran; noch
einmal ſah Madelin nach den Großeltern; ſie lagen noch in
guter Ruhe. Doch da erwachte von dem Geräuſch ihrer Tritte
die Großmutter.

„Biſt Du ſchon aufgeſtanden, Kind, und ſchon ganz ange
zogen lobte ſie noch ſchlafbefangen. „Sei nicht zu fleißig,
Madelin, 's iſt ja noch faſt dunkel, was willſt Du denn ſchon
auf thun

„Großmutter, ich muß mal ſchnell hinausgehen und dem
Reinhart was beſtellen.“

„Dem Reinhart beſtellen fragte die Frau verwundert.
Aber das junge Mädchen hatte die Thür ſchon hinter ſich
zugezogen.

Wieder eilte ſie hinaus auf den Weg zu den Schacht
gebäuden; da ſie ſah mit Schrecken, daß ſie ſich geirrt, weil
ihre alte Hausuhr zu ſpät ging; denn ſchon ſchlug vom
Kirchthurm herab die Stunde, in welcher die Bergleute zur

Einzelne Leute eilten an Madelin vorüber, vielleicht war
auch Reinhart ſchon voraus, und es gab nun kein anderes
Mittel, ihn zu warnen, als daß ſie ſelbſt zum Zechengebäude
eilte, wo ſie ihn noch zu finden hoffte. Die Andern würden
ſich wohl wundern über ihr Erſcheinen dort, vielleicht ſpotten
und Witze machen, aber was fragte ſie jetzt darnach. Doch was
war das Viele Leute kamen truppweiſe in lautem erregtem
Geſpräch, von dem ſie nur die Worte: Wetter, unterſte Sohle,
Grunder und ſo weiter verſtand, von dem Schachthauſe zurück.
Was konnte das ſein? Sollte ſich ſchon ein Unglück ereignet
haben Jhr Herz pochte, ſie konnte vor Angſt und Aufregung
faſt nicht weiter. Nun hörte ſie auch Reinharts Namen da
zwiſchen und vom Schachthauſe hallte ein verworrner Lärm
ein Rufen und Durcheinanderreden vieler Stimmen. Jetzt
kam jemand allein das Mädchen eilte auf ihn zu. „Was iſt ge
ſchehen? Iſt dem Steiger Sunberg was paſſirt?“ ſtieß ſie
athemlos hervor.

Statt der Antwort ergriff der Angredete ſie rauh am
Arm und ſchüttelte ſie heftig. Jetzt erſt erkannte Madelin, daß
es Grunder ſelber ſei, an den ſie ſich gewandt.

„Aha Dirn', biſt Du“s!“ ziſchte Grunder wüthend. „So,
das wär ne ſchöne Geſchichte wenn Du jetzt dazwiſchen kämſt!
H. b“ ich mir doch gleich gedacht, daß Du Dich am End“ auf
die Bein“ machen thätſt, weil ich geſtern Abend in meinem
Duſel den Mund nicht hab halten können. Aber ſo haben
wir nicht gewettet, Du einfältig Ding! Jetzt gehſt Du mit
nach Hauſe, hörſt Du?“ fuhr er, ſie am Arm mit ſich zerrend,
fort; „und ſo wie Du Dich muckſeſt, halte ich Dir den Hals
zu, oder Du fliegſt hier 'runter durch die Dörner ins
Waſſer!“ drohte er mit gedämpfter Stimme auf die Stelle
weiſend, wo ſeitwärts des Weges ein ſteiler mit Dorngeſtrüpp
beſetzter Abhang ſich zu dem tiefen moraſtigen Gewäſſer
drunten herabſenkte. Es war derſelbe Ort, an dem einſt Leng

Sunberg ihren Tod gefunden.
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und Stühle wurden aus den Kircheu herbei
geſchafft. Einige Diners werden von Mit

der königlichen Familie beſucht
werden.

Aus aller Welt.
Ein von Galatz abgegangener Perſonen

zug iſt zwiſchen den Stationen Plofjeſti und
Brazi entgleiſt. Zwei Perſonen wurden ge
tötet und vier ſchwer verletzt.

Der in Trient Vorſtellungen gebende
Zirkus Zavetta iſt vollſtändig niedergebrannt.
Menſchenverluſte ſind nicht zu beklagen.

Durch Baden im offenen Rhein ſind
mehrere Perſonen zu Tode gekommen. Ober
halb der Stadt wurden zwei Kinder vom
Strudel erfaßt und in die Tiefe gezogen.
Zur ſelben Zeit ertrank ein neunzehnfähriger
Menſch infolge Herzſchlages, während ein
dreizehnjähriges Mädchen durch einen großen
Hund, deſſen Kette am Handgelenk des
Kindes befeſtigt war, in den Strom ge
zogen wurde und den Tod fand. Sämtliche
Leichen ſind noch nicht gelandet.

In Schönberg (Mecklenburg) wurde die
Tochter des Executor Studier unter einem
Dunghaufen ermordet aufgefunden. Der
Mörder, ihr Geliebter, iſt verhaftet.

Der deutſche Baron v. Richthofen wurde
aus Genf in der Schweiz ausgewieſen. Die
Unterſuchung hat den Nachweis ergeben, daß
v. Richthofen als früherer türkiſcher General
konſul Spitzeldienſte leiſtete.

Adelaide Paſchini, Tochter eines braven
Bahnbeamten in Gioia della Colle bei Bari,
beſaß nichts als ihre Schönheit. Das Mäd
chen ging in ein Liebesverhältnis mit Paolo
Miraglino ein, der einer der reichſten Familien
des Städtchens angehörte. Die Eltern des
jungen Mannes wollten nichts wiſſen von
einer Heirat, aber das Liebespaar blieb ſich
treu in der Hoffnung auf beſſere Zeiten.
Paolo that ſeiner Militärpflicht Genüge, und
als der Vater Adelaides nach Ancona verſetzt
wurde, erwirkte er, als er ſelbſt wieder nach
Gioia zurückging, auch die Rückverſetzung des
alten Paſchini. Paolo hoffte, ſeine Eltern
würden endlich anderen Sinnes geworden
ſein und in die Heirat mit der Geliebten
willigen. Eines Tages aber wurde Paolo
Adelaides überdrüſſig, ließ ſich nicht mehr
bei ihr blicken, und im Städtchen ging das
Gerücht, er habe ſich mit einer reichen Dame
in Bari verlobt. Die Folge davon war, daß
der Vater der Verlaſſenen dem treuloſen Lieb
haber auflauerte und ihm auf offener Straße
einen Dolch in die Bruſt ſtieß. Sofort warfen
ſich einige Verwandte des Ermordeten auf
den Mörder, der, von einem Dolchſtoß ins
Herz geſtoßen, ebenfalls zu Boden ſank.
Adelaide, welche mit ſtarrem Auge aus der
Nähe die ſchrecklichen Vorgänge mit anſah,
wurde, als ſie ihren Vater tot zuſammen
brechen ſah, vor Entſetzen wahnſinnig.

Gerxichtshalle.
Frankfurt a. u. Ein vierundzwanzigjähriger

Studioſus der Chemie klagte bei dem Landgericht
zu Wiesbaden gegen ſeinen Vater, einen Fabrikbe
ſitzer, auf Zahlung fortlaufender Alimente von
monatlich 500 Mk., weil er ſeine Studien noch nicht
vollendet habe und darum nicht in der Lage ſet,
den Unterhalt für ſich und ſeine Familie er iſt
verheiratet und Vater eines Kindes zu erwerben.

kommen vonz jährlich 100,000 Mk. beſitze, angepaßt.
Der Beklagte wandte ein, daß ſein Sohn durch
eigenes Verſchulden in Nollage geraten ſei und durch
unmoraliſches Verhalten die Anſprüche an ihn nach
z 1611 B. G. B. nur inſamt erheben könne, als
ſie den notdürftigſten Lebensunterhalt betreffen. Für
dieſe Behauptungen giebt der Vater eine Reihe von
Thatſachen an, unter anderem, daß der Sohn eine
ſittlich tiefſtehende Frau geheiratet habe, einen lie
derlichen Lebenswandel führe und Betrügereien ver
übe, ja in Wiesbaden, was fittliche Verkommenheit
anlange, zu einer typiſchen Perſönlichkeit geworden
ſei. Der Sohn denke nicht ernſthaft daran, ſeine
Studten zu vollenden, ſondern wolle ihn ſchon zu
Lebzeiten beerben. Das Landgericht in Wiesbaden
trat den Ausführungen des Beklagten bei und be
willigte dem Kläger durch einſtweilige Verfügung
nur 60 Mk. monatlich. Auf Zureden des Präſiden
ten, der dem Beklagten vorſtellte, daß ſein Sohn
möglicherweiſe auf die Bahn des Verbrechens gelange,
wenn derſelbe mittellos ſet, verſtand dieſer ſich, wie
die „Frankf. Ztg.“ mitteilt, in der Berufungsinſtanz
vor dem hieſigen Oberlandesgericht im Wege des
Vergleiches, ohne eine Präjudiz für den Hauptpro
zeß damit zu ſchaffen, 150 Mark monatlich bis

rechtskräftigen Entſcheidung an den Sohn zu
zahlen.

Ein merkwürdiger Fortſchritt
der Technik im Bauweſen wird aus Stutt
gart gemeldet Gegenwärtig wird ein Ver
fahren erprobt, das bisher faſt als unmög
lich galt oder deſſen Gelingen zum mindeſten
ſtark angezweifelt wurde. Es handelt ſich
um die Hebung von Gebäuden jeder Bau
art und Größe. Der Erfinder des Ver
fahrens iſt Werkmeiſter E Rückgauer in Stutt
gart, der in der letzten Zeit verſchiedene
Wohnhäuſer, wie in Böblingen, Cannſtatt,
Metzingen, Mariazell u. ſ. w. und vor einigen
Tagen in Wildbad das Haus des Herrn
Schmiedemeiſters Fr. Kloß, gehoben hat.
Das betreffende Haus ſollte behufs Unter
bauung eines Maſſtvſtockes um 1,45 Meter
gehoben werden. 32 Hebmaſchinen (die
Maſchine iſt in ſämtlichen Kulturſtaaten
patentirt), deren zierlichem Bau niemand
die ungeheure Tragfähigkeit von annähernd
60 000 Kilo zutrauen würde, und 10 Zahn-
ſtangenwinden mit 10 000 Kilo Tragkraft
wurden angewendet, um unter kreuzweis ver
fügtem Balkenwerk die etwa 280 000 Kilo
ſchwere Laſt 1,45 Meter hoch zu heben, da
mit ſofort das Parterre Läden enthalten
ſoll, untergebaut werden kann. Nach zwei
einhalb Stunden hatte man das Haus be
reits um 70 Zentimeter gehoben und gegen
10 Uhr war die gewünſchte Höhe, 1,45 Meter
nach achtmaligem Anſetzen der Maſchinen
u je etwa 20 Centimeter, erreicht. Die
auptſchwierigkeit war die Seitwärtsbe

wegung, um von dem angebauten Nebenhaus
wegzukommen. Beſondere Erwähnung ver
dient noch, daß während der Hebung im
Hauſe ſelbſt flott Klavier geſpielt wurde,
was unter den zahlreichen Zuſchauern große
Heiterkeit hervorrief. Die Hebungsarbeiten
ſelbſt, ſamt den Vorbereitungsarbeiten für
die Sicherheit der Gebäude, nahmen nur
drei Tage in Anſpruch. Es waren während
der Ausführung derartige Vorſichtsmaß-
regeln getroffen, daß jedes Bedenken voll
ſtändig ausgeſchloſſen war. Das Merk
würdigſte iſt, daß das Gebäude die ganze
Zeit bewohnt blieb vgl. das Klavierſpiel

und daß ſich nicht einmal an den Fenſtern
eine Schädigung durch die Hebung erkennen

Der Anſpruch in der beantragten Höhe jei den
Ve rmögensverhältniſſen des Vaters, der ein Ein

läßt. Unſtreitig iſt die Rückgauer ſche Er
findung, wenn ſie ſich auch fernerhin be

währte, als ein bedeutender Fortſchritt in
der Technik zu begrüßen. Es ſollen ſchon
eine Menge von Aufträgen, darunter ſehr
große Projekte auch außerhalb Württem
bergs, eingelaufen ſein, die in allernächſter
Zeit zur Ausführung gelangen werden. Jn
Amerika iſt bekanntlich das Fortbewegen
von Häuſern, ja, von ganzen Straßen, be
reits Jahrzehnte alt.

Vermischtes.
Amerikaniſcher Humor. Graf Ro

chambeau und ſeine Begleiter haben St.
Louis beſucht. Da die Herrſchaften unter
polizeilichem Schutze ſtanden und die meiſten
Mitglieder des Stadtrates ſich in Canada
befanden, ſind ſie glücklich mit ihren Wert
ſachen entkkommen. William K. Vanderbilt
jun. erklärt, daß, wenn die Bildſäule Frie
drichs des Großen in Waſhington aufgeſtellt
würde, er ſein eigenes wertes Muttimillio-
närsJch ebenfalls in Marmor aushauen und
nach Berlin ſtiften wolle. Das Geſchenk iſt
auch ſicherlich zeitgemäß. Und die Unterſchrift
für den Sockel ergiebt ſich von ſelbſt: Das
goldene Kalb. Ein Blatt in Kanſas
ſchreibt „Stefan Thomas, ein Farmer, öſt
lich der Stadt wohnhaft, wurde das Reſultat
eines Unglücks.“

Der Kaiſer auf Reiſen. Kurz bevor
der Kaiſer und auch die Kaiſerin eine Reiſe
antritt, werden die in Frage kommenden
EiſenbahnDirektionen auf das Nachdrücklichſte
auf die für ſolche Reiſen getroffenen Vor
ſchriften aufmerkſam gemacht. Alles, was
ſich zu der betreffenden Zeit in Dienſt be
findet und in die Gelegenheit kommen könnte,
vom Kaiſer geſehen zu werden, hat die beſſere
Uniform anzulegen und jedes Winkes ge
wärtig zu ſein. Ganz beſonders ſtrenge
Vorſchriften gelten für die Stationsvorſteher.
Dieſe haben naturgemäß beim Durch
fahren des kaiſerlichen Zuges auf dem Bahn
ſteig Aufſtellung zu nehmen und dem Zuge
zu ſalutiren. Hat der Kaiſer während der
Fahrt in Verfolg einer Pflicht Korreſpondenzen
erledigt und Telegramme aufgeſetzt, ſo werden
dieſe gewöhnlich nicht bis zur erſten Halte
ſtation mitgeführt, ſondern durch den dienſt
thuenden Flügeladjutanten inmitten der Fahrt
befördert. Dies geſchieht dadurch, daß er
das kuvertirte Telegramm mit einer Anwei
ſung für die Station verſteht und es beim
Paſſiren der erſten beſten Station dem
Stationsvorſteher zuwirft. Dieſer iſt nun
für die Erledigung verantwortlich. Er muß
darüber einen Bericht ausarbeiten und dieſen
mit dem Depeſchenentwurf ſeiner vorgeſetzten
Behörde einreichen.

Prinz Albrecht von Preußen, der
Regent von Braunſchweig, hatte kürzlich auch
den Kommandeur der 14. JnfanterieBrigade
Generalmajor Freiherr von Gayl, zum Diner
geladen. Während der Tafel fiel es dem
Regenten auf, daß das Ritterkreuz 2. Klaſſe
mit Schwertern, das ſeinem Gaſte als
Hauptmann verliehen worden war, ſich in
beſchädigtem Zuſtande befand: die Schwerter
waren geſchmolzen und auch der Löwe war
arg mitgenommen. Auf Befragen erklärte

Freiherr v. Gayl, daß der Orden bei dem
Brande des Asbeſthauſes des Grafen Walder
ſee in Peking Herr v. Gayl war damals

r e

Schlagende
42 Erzählung von A. Linden.

Wetter
takel

„Das kannſt Du auch daheim thun hier in dem Spec

„Was iſt denn hier, iſt ein Unglück paſſiert?“
„Noch nicht, aber es mag vielleicht kommen!

S ne E

Chef des Generalſtabes des oſtaſiatiſchen
ArmeeOberkommandos durch Feuer be
ſchädigt worden ſei. Der Regent erwidere
hierauf in der liebenswürdigſten Weiſe, daß
Frhrn. v. Gayl ein neuer Orden verliehen,
der alte aber dem Vaterländiſchen Muſeum
in Braunſchweig überwieſen werden ſollte.

Einen intereſſanten Vergleich zwiſchen
deutſchen und öſterreich. Geſchäftsreiſenden
zieht der öſterrungar. Konſul in Aleppo,
indem er ſchreibt: Von den in den letzten
drei Jahren nach Aleppo gekommenen Ge
ſchäftsreiſenden arbeiten 60 Prozent für
deutſche, 15 Prozent für italieniſche, 8 Prozent
für franzöſiſche, 7 Prozent für öſterr.ungar,
6 Prozent für ſchweizeriſche, 4 Prozent für
engliſche Firmen. Der deutſche Geſchäfts
reiſende iſt durchſchnittlich tüchtiger und ge
wandter als ſeine Berufsgenoſſen. Keine
Jahreszeit iſt für ihn zu ungünſtig; er ver
folgt alle Angebote des Wettbewerbs, kauft
Muſter von Wettbewerbswaren, und ſeine
Firma läßt ſie dann billiger herſtellen. Die
öſterr.ung. Ausfuhrfirmen ſind zu zähe im
Feſthalten am Althergebrachten ſie laſſen
nicht genügend reiſen, und wenn ſie, wie
verſchiedene Fälle hier allgemein bekannt
ſind, ihre Reiſenden mit dem Beſuche von
Aleppo betrauen, finden dieſe irgend welche
Ausflucht, um denſelben ungusgeführt zu
laſſen.

Bei dem Bau des SimplonTunnels
ſind nach Meldungen aus Bern neue Schwie
rigkeiten eingetreten. Die Geologen hatten
die Temperatur im Tunnel auf höchſtens
40 42 Grad berechnet; aber jetzt ſchon be
trägt die Hitze 50 Grad, und man befürchtet,
beim weiteren Vordringen in das Jnnere
des Berges, ein noch größeres Steigen der
Temperatur.

Für Geist und Gemüt.
Ein moderner Metzger. Köchin Sie t glaub',

in dem Stück ſtnd einwendi' lauter Knochen Metzger

(zum Lehrbuben). „Schorſchl, geh' mit der Jungfer
Köchin in d Röntgenkammer hint'ri, damit ſie's ſehen
kann, daß keine d'rin ſan!

Mein Jdeal.
c

W

ls Backfiſch träumte ich es iſt ſchon

Vom bunten Rock, beſetzt mit gold'nen
Litzen,

Schwarzlock'gem Haar, gebräunter
narb'ger Wange,

Vom dunklen Aug', draus Leidenſchaften blitzen,
Schön muß er ſein, war der Gedankenſchluß,
Und ſüß, o ſüß war der Gedankenkuß,
Doch lange Locken geben kurzes Denken,
Mein Lehrer ſprachs, und ich band auf mein Haar
Und thät den Blick ein wenig weiter lenken
Was ward auf einmal mir da offenbar
Ach, ſchöne Schüſſeln füllen nicht den Magen

Reich muß er ſein und ſtolz ſaß ich im Wagen
Doch nun, wo wie der Mohn mit reifer Aehre
Mein Fühlen und mein Denken ſich verſchlingt,
Weiß ich, daß dadurch nie beglückt ich wäre,
Daß nicht den Mann ausmacht, was blinkt u. klingt.
Denn nur ein Mann von Thaten, Wort u. Blicken
Kann voll und ganz ein denkend Weib beglücken.

Nicht träum ich mehr von Locken, gold'nen Litzen,
Nicht von Karoſſen, Seidenpolſtern weich,
Die Schönheit muß aus ſeinem Geiſte blitzen,
Sein Herz an Edelmut und Liebe reich.
Dann mag er kommen auch im ruß'gen Kleide,
Er wär mir Jdeal und Augenweide!

(Johanna Ambroſius.)
Heiratsagent: „Hier iſt die Witwe Lehmann

mittelgroß würde die Jhnen paſſen Heirats
luſtiger: „Wenn die Mittel groß ſind, ſelbſtver
ſtändlich!“

Die ganze
Jch dank Euch.“

lange

„Jch aber! Ich fahr mit Euch ein!“ rie
ſchiedenen Seiten.

„Nein, ich möchte es nicht!
„Thut Jhr“s, Herr Steiger, dann thu ich's auch!

s von ver

Jch
(Nachdruck verboten.)

„Hilfe! Helft mir!“ rief das Mädchen den wieder Vor
überkommenden zu, aber ein brauſender Stoß des Sturm
windes verſchlang ihre durch die Angſt und Erregung halb
erſtickte Stimme.

Da in der höchſten Noth faßte Madeline alle ihre Kraft
zuſammen und es gelang ihr, mit dem Wüthenden ringend,
ſich loszureißen und vorwärts zu eilen.

Grunder war von der Gewalt, mit der er zurückgeſtoßen,
indem ſie ſich los machte, getaumelt und über einen Stein
geſtolpert. Er wollte ihr nach, einen Fluch ausſtoßend that
er ein paar Schritte vorwärts; Madelin hörte ihn hinter ſich.
Dann ein erneuter Windſtoß, ein Geräuſch ſeitwärts im
Gebüſch und ihr Verfolger war verſchwunden.

Das Mädchen, ſich haſtig nach ihm umſehend, nahm ſich
keine Zeit zu erſpähen, wo er geblieben; er hatte das Frucht
loſe weiterer Verfolgung eingeſehen und ſich nach Hauſe ge
wandt. Vorwärts, nur immer vorwärts eilte ſie. Ob ſie
den Geſuchten noch finden würde? Da hörte ſie mitten aus
dem Tumulte im Zechenhauſe ſeine Stimme, wie er den
Leuten beruhigend zuzuſprechen ſchien. Sie hätte aufjauchzen
mögen im freudigem Danke gegen Gott. Nun war noch alles
gut. Verwundert ſahen die Arbeiter ſie an, als ſie ſich athem
los durch die dichten Gruppen hindurch ins Innere des Förder
hauſes drängte; aber zum Spotten und Witzen ſchien Keiner
von Jhnen aufgelegt.

„Wo kommſt Du denn her, Madelin? Was willſt Du
hier fragte ein alter Bergmann, der in ihrer Nachbarſchaft
wohnte.

„Jch, ich wollte eben dem Steiger, dem Reinhart Sunberg

was ſagen.“ S

jetzt gleich.“

unterſte Sohle iſt voll Schwaden; bei der ſchwer en, feuchten
Luft ſind ſie ausgetreten. Grunder iſt ausgefahren und hat's
erzählt und nun ſoll Keiner rein von denen, die auf der
unterſten Sohle arbeiten er vertritt ja jetzt Deinem Großvater
ſeine Stelle und hat uns zu ſagen hier.“

„Der Grunder? Jſt's denn auch ſicher wahr?“ fragte Ma
delin.

„Ja, wenn der's ſagt, iſt's gewiß! Der hat doch ſonſt
noch gegen uns gehalten und dem Direktor Recht gegeben und
geſagt: Wir wären Haſenfüße, daß wir uns wunders was
machten aus dem bischen Schwaden, wenn wir ſonſt etwas
merkten.“

„Aber ich muß ich muß mit dem Reinhart ſprechen,

Der alte Bergmann wandte ſich zu dem Genannten
„Reinhart! Reinhart! Willſt denn gar nicht hören Hier

iſt Jemand, der mit Dir ſprechen will!“
Dennoch hatte Sunberg in dem Eifer ſeiner Rede die

Worte überhört.
„Jch fahr ein, Kameraden! Es iſt meine Pflicht, der Grunder

hat Recht, daß er ſagt ich könnt“ mich ja mal überzeugen.
Jch muß vor Ort nachſehen, ſonſt könnt' mir lebenslang vor
geworfen werden, daß ich ein feiger Patron und wortbrüchig
wär'; es wird auch wohl ſo nicht ſein, wer weiß, was der da
bei hat, ders Euch auf einmal ſo gefährlich vorſtellt.“

„Aber allein thuſt Du“s nicht; wenn Du einmal mit
runter willſt, bin ich auch mit dabei!“ ſagte ein ſtämmiger
unterſetzter Mann.

„Nein, Konrad, ich nehme keinen von Euch mit und
wenn ich ſchon wollt Dich am allerwenigſten! Du haſt
ne junge Frau und drei kleine Kinder, das bedenk!“

hab' nicht Frau und Kinder, und kein Menſch fragt nach mir,
wenn ich ausbleib“, erklärte ein großer, hagerer junger Menſch
mit einer Entſchloſſenheit, die man ihm ſonſt nicht zugetraut

ätte.

„Und ich, ich geh mit in Gottes Namen!“ fügte ein ſonſt
ſtiller, ernſter Mann hinzu.

„Thut, was Jhr wollt, ich kann nicht mehr, als Euch's ver
bieten wenn Jhr Euch daran nicht kehrt, kommt die Schuld
auf Euch ſelbſt bei Allem, was Euch trifft.“

„Das wären ſchlechte Kameraden, die den Anderen ſo nen
Weg allein gehen ließen, wir ſind auch dabei!“ riefen noch
mehrere.

Umſonſt hatte Madelin indeß verſucht, ſich Reinhart ſo
weit zu nähern, daß ſie leiſe mit ihm hätte ſprechen können.

„Thu“s nicht, Reinhart, bleib oben, es giebt ſonſt ein
Unglück! Ich weiß es, ich weiß es ſicher!“ rief Madelin jetzt ſo
laut ſie vermochte.

Bei dem Klange ihrer Stimme wandte ſich der Gerufene
um. „Madelin rief er verwundert, ärgerlich. „Was fällt
Dir denn ein? Miſch Dich hier nicht in unſere Sache!“

„Ach, ich bitt“ Dich, ſei nicht ſo bös, Reinhart, ich konnt
nicht anders mit Dir ſprechen, darum bin ich hergekommen,
thu“ mir die einzige Liebe und

„Sei ſtill, Mädchen unterbrach er ſie, „das verſtehſt Du
ja nicht, es muß ſein.“

„Geh“ heim, Madelin!“ ſagte auch jetzt der alte Bergmann,
der vorhin mit ihr geſprochen; es kann Dir doch nichts helfen,
was der ſich nun mal in den Sinn geſetzt hat, davon läßt
er nicht ab.“

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf und drängte ſich noch
weiter vor.

(Fo ſeh g gt
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Kirchliche Nachrichten von Annaburg.
Am Sonntag, den 6. Juli:

Ortskirche: Vorm. 9 Uhr: Predigtgottesdienſt.
Nachm. 1 Uhr: Andacht. Herr Faſtor Lange.

Katholiſche Kirche: Sonntag Abend *7 Uhr:Predigt. Montag früh 7 Uhr: Heilige Meſſe.
Herr Pfarrer Schrage Torgau.

Standesamtliche Nachrichten.
Standesamt Annaburg.

Eintragungen im Monat Mai und Juni 1902.
Geburten im Mai: Dem Fabrikarbeiter

Ernſt Krahliſch 1 S., dem Steingutmaler Fikenſcher 1 T., dem Buchhalter Alfred Bennewitz 1 T.,
dem Kaufmann Paul Kählig 1 T., dem Maurer
Hermann Vogel I S., dem Fabrikarbeiter Paul
Gründer 1 T., dem Fabrikarbeiter Paul Leh
mann 1 S., dem Arbeiter Ernſt Schulze 1 2
dem Arbeiter Gottfried Wilde Zwillinge (1 S

u. 1 T.), dem Arbeiter Wilhelm Kühnaſt 1 T.,
dem Großvorſtädter Hermann Schurig 1 T., dem

Arbeiter Hermann Schmidt 1 T. Jm Juni:
Dem Tiſchlermeiſter Carl Thuniſch 1 T., eine
unehel. Geburt, dem Fabrikarbeiter Hermann
Ritter 1 T., dem Fabrikarbeiter Chriſtoph Meyer

dem Fabrikarbeiter Carl Gründer 1 T.,
dem Arbeiter Hermann Hoffmann 1 S., dem
Steingutdreher Wilhelm Schwefler 1 S., dem
Fabrikarbeiter Hermann Seidel 1 S., dem Uhr
macher Guſtav Albrecht 1 S., dem Steingutmaler
Erich Pöſchel 1 S., dem Fabrikarbeiter Friedrich
Wilhelm Hube 1 S. dem Fabrikarbeiter Wil
helm Berger 1 S., eine unehel. Geburt, eine
unehel. Geburt, dem Fabrikarbeiter Hermann
Bachmann 1 T., dem Streckenarbeiter Schugk T.
dem Fleiſchermeiſter Guſtav Dubro 1 S., dent

Hülfsbahnwärter Bobbert 1 T.
Eheſchließungen im Mai: Der Fabrik

arbeiter Paul Bergmann mit der Fabrikarbeiterin

Wilhelmine Erneſtine Gerſtäcker. Der Schloſſer
geſell Otto Friedrich Pauling mit der Köchin
Marie Anna Kloppe. Jm Juni: Der Tiſch
lergeſelle Moritz Max Haſübert mit Marie
Erneſtine Kretzſchmar.

Sterbefälle im Mai: Marie Luiſe Scobel,
7 W. Margarethe Anna Waliſak, 3 M. Anna
Minna Riethdorf, 1 J. Der Zögling Albert
Joachim Möller, 15 J. Otto Robert Schneider,8 M. Auguſt Gernhard Lehmann, 6 M.

Jm Juni: Franz Willy Schulze, 13 T. Eine
Todtgeburt. Der Korbmachermeiſter Friedrich
Samuel Hemmann, 67 J. Anna Auguſte Martha
Peſchel, 6 J. Anna Emma Bachmann, 1 T.
Auguſt Bruno e 9 M. Der Zimmermann
Moritz Schulze, 70 J

Markt-Kalender.
Am 9. Juli: Viehm. in Herzberg.

Schlitzt nicht!
in ſchwarz, weiß u. farbig für Blouſen u. Roben

von 95 Pfg. bis Mk. 18,65 p. Met.Zoll zu Zahlen da die portofreie Zuſendung der
Stoffe durch meine Seidenfabrik auf
Grenzgebiet erfolgt. Nur
mir bezogen! Muſter umgehend,
Seidenfabrikant (K. u. K. Hoflief.), Zürich.

„Henneberg -Seicle
Geht nicht wie Watte auseinander!

Absolut Kein

deutschem
echt, wenn direct von

G. Henneberg,

Inhoffen Kaffee
Marke Bär.) Vom Beſten der Beſte

Ausgezeichnet durch kräftigen Geſchmack, köſtliches
Aroma, höchſte Ergiebigkeit. Stets friſch zu Original
preiſen von 50, 60, 70, 80 u. 90 Pfg. per e Pfd.
bei: Bruno Fecnhner Delikateſſenhandlg.

Anzeigen.
kine Oberwohnung

hat zum 1. Oktober zu vermiethen
Stein, Holzdorferſtr.

Mittlere

Wohnungen
ſind zum 1. Oktober zu vermiethen.
Auskunft ertheilt

Wilh. Gehlsdorf.

Eine Wohnung
von 4 Zimmern mit Zubehör, ſo
wie eine desgl. von 6 Zimmer mit
Zubehör hat zu vermiethen

Kaufmann Müller.

Eine Wohnung
von 2 Stuben, Kammer und Küche,
zum 1. Oktober zu vermiethen

Mittelſtraße 73.

Kopfſalathat billig 5

Schwarze, Annaburg.

Feinſte Centrifugen-

Tafelbutter
und

Landbutter
empfiehlt zum äußerſten Tagespreiſe

J. 6. Hollmig's Sohn.

ff. harte Schlackwurſt
à Pfd. 1,20 Mk.,

r Schmeer
à Pfd. 70 Pfg.

Rich. Heinlein,empfiehlt

Das Feinſte in
Matjesheringen

iſt eingetroffen und empfiehlt

W. Voigt's Nachfl.
Werder ſche

BVFrüchte-
Conserven:

2 Doſe I Doſe
Kirſchen, entſteint 125790
Birnen, weiß u. rot 1,15 65
Reineelauden 1,15 65
Mirabellen S 609Pfirſiche, ganze Früchte,

1 Pfd.Doſe 70 Pf.,
in beſter Qualität, empfiehlt

Otto Riemann,
Schweine

werden in kurzer Feit fett u Heit fett und

fleiſchig mit Ackermann's

Freßzpulver
Pack 50 Pfg. zu haben in der

Drogerie Annaburg
O. Schwarze.

Zollinhalts Erklärungen
ſind zu haben in der Exped. d. Ztg.

Gras-Vexpachkung.
Jn der Königlichen Oberförſterei Annaburg ſollen

am Rontag, den 7. Juli 1902
im S reuz:I. Vormittags 8 Uhr die Grasnutzung der früher Schurigſchen

Wieſe, Jagen 80 in der Nähe der Silberdammbrücke,
2. Varmittags S Uhr die Grasnutzung der früher Kühneſchen

Wieſe im Jagen 44,
an Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung in
Kabeln verkauft werden.

Annaburg, den 28. Juni 1902. Der Forſtmeiſter.

Damen-Umhänge,
Damen-Jackette,
Kinder-Jackette,
Damen-Blouſen

empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen

Carl Quehl, Annaburg.

22
Feinſte Gebirgsd rei iß l h eer en, e t pf.

Carbol- Seife
in Raffinade eingekocht, Fichtentheer-Seife

à Pfd. 50 Pfg., empfiehlt Bimsſtein- Seife
Otto Riemann- Gall-Heife

e er i ſe
Lilienmilchſeife

Tilſiter
n e Nachfl.

Roſchus- Seife
Veilchen- Seife

Ramadour-
und Kuh

Zum Vertilgen von Fliegen

empfiehlt

FaſirSetfe f.Döring's Gulen Seife 40 Pf.

empfiehlt

Walzenfliegenfänger,
Salonfliegenfänger,

Thierack's hygieniſche Fett-

Fliegenleim-Papier,

Seife à Stück 25 Pf.,
empfiehlt die

Drogerie Annaburg
O. Schwarze.

Keithofer's Inſekten Vertilger,
Patent-Fliegen Mord,

Konrads Radikal-Fliegen-Cod,
Jnſektenpulver,

Durstlöscher,

Jnſektenpulver-Spritzen

entwickeln im Munde Kohlenſäure,

Apotheke Annaburg.

und löſchen den Durſt dauernd,
wenn man ſelbige im Munde lang

ſam zergehen läßt.
Schachtel 15 Pfg. zu haben in der

Apotheke Annaburg.

Rechnungs- -Lormulare
hält vorräthig die Buchdruckerei.

S Zum KHchulfeſtbringe mein aufs reichhaltigſte e er e

Herren-, Damen

und KinderShuhvacren

zu ſoliden Preiſen
empfehlend in Erinnerung.Große Auswahl in Sport nd Strandſch uhen.

Ferner empfehle ſämmtl. Leder C en dere et

und Lacke etrx.

Annaburg. Wilhelm Freidank,
Schuhmachermeiſter.

Beſtellungen nach Maaß und Reparaturen in kürzeſter Seit.

die

Mein Horhier Geſchäft

nebſt Wohnung befindet ſich vom I. Juli ab
im Wilh. Gehlsdorf'ſchen Hauſe, Mittelſtraße.

Hochachtungsvoll

Paul Roſfimnannm,

Wohnungs Veränderung.
Meinen werthen Kunden zur gefl. Nachricht, daß ſich meine

Wohnung vom 1. Juli ab
Mittelſtraße, im Hauſe des Herrn Zahn

befindet. Gleichzeitig halte mich fernerhin zur Anfertigung

säämmtlicher Schulhwaaren
nach Maaß empfohlen. Hochachtungsvoll

W. Moltrecht, Schuhmachermeiſter.

Acker's Neue Welt.
Sonnabend den 12. Juli er., Abends 8 Uhr;

Großes Militär Garten Konzert,
ausgeführt von der geſammten

Kapelle des Pionier Bataillons (von Rauch) Mr. 3
aus Spandau.

Schützengilde Jessenm.
Zu unſerem diesjährigen

Schützenfeſte
am G. 7. und 8. Juli cr. laden wir freundlichſt ein.

Der Vorstand
v

Curnerrin
Annaburg.e den 7. Juli er.

Abends 9 Uhr
Monatsversammlung

im Vereinslokale Schwarzer Adler.
Alles übrige durch Circular.

Der Vorſtand.

Gaſthof Goldener Ring.

Sonntag, den 6. Juli
von Nachmittags 4 Uhr ab
Tanz Vergnügen.Es ladet er ein

A. Däumichen.
Acker s Neue Welt.

Sonntag, den 6. Juli:

Tanmusik.
Anfang Nachm. 4 Uhr.

Muſik v. 20. Jnf. Regt.
(Wittenberg).

Es ladet ergebenſt ein
Aug. ACKer.

Purzien.
Am Sonntag, den G. Juli:

eTanzmusik,
ſowie von Nachm. 2 Uhr ab

bänse-Auskegeln,
wozu freundlichſt einladet

Lehmann.

Blühende

Topfpflanzen
und Gemüse

empfiehlt (Froh's Gärtnerei,
Mühlenſtraße.

X W W W We

Schärpen
zum Kinderfeſte

empfiehlt in großer Auswahl

Carl Quehl.
h
e

fliegenfänger „haseh“
à 10 Pfg. empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.
Hürgerx- hüten -Pexein.

Sonntag, den 6. Juli,
Nachmittags 3 Uhr

dsechießßen eZahlreiche Bäiheilg e erwünſcht.

Der Vorſtand.

Gaſthof Waldſchlößchen.

Sonntag, den G. d. Mts.
von Nachmittags 4 Uhr ab:

Tanzmufſik,
Es d freundlichſt ein

V.: Georg Kretzer.
Redaktion, Druck und Verlag

von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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